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Allgemeine Preußiſche 


Geſinde ordnung 
nebſt den dazu gehörigen Erläuterungen und 
mehreren auf das Geſindeweſen Bezug has 

benden neueren Verordnungen. 
(Fortſetzung.) 

16) Aufhebung des Vertrages un⸗ 

ter der Zeit, doch nach vorherge— 

gangener Auffündigung von Seiten 
der Herrſchaft. 

F. 143. Vor Ablauf der Dienſtzeit, aber 
doch nach vorhergegangener Aufkuͤndigung, 
kann die Herrſchaft einen Dienſtboten entlaſſen: 
1) Wenn demſelben die noͤthige Geſchicklich⸗ 
keit zu den, nach feiner Beſtimmung ihn ob: 
liegenden Geſchaͤften ermangelt. 

F. 144. 2) Wenn nach geſchloſſenem Mieth⸗ 
vertrage die Vermoͤgens⸗Umſtaͤnde der Hertz 


Gbr 8, Donnerſtag den Aten Februar 1830. 


ſchaft dergeſtalt in Abnahme gerathen, daß 
ſie ſich entweder ganz ohne Geſinde behelfen, 
oder doch deſſen Zahl einſchraͤnken muß. 


17) Von Seiten des Geſindes. 


$. 145. Dienſtboten koͤnnen vor Ablauf 
der Dienſtzeit, jedoch nach vorhergegangener 
Aufkuͤndigung, den Dienft verlaffen: 1) Wenn 
die Herrſchaft den bedungenen Lohn in den feſt⸗ 
geſetzten Terminen nicht richtig bezahlt. f 

$. 146. 2) Wenn die Herrſchaft das Ge⸗ 
finde einer offentlichen Beſchimpfung eigene 
maͤchtig ausſetzt. 

§. 147. 3) Wenn der Dienſtbote durch 
Heirath oder auf andere Art zur Anſtellung eis 
ner eigenen Wirthſchaft vortheilhafte Gelegen⸗ 
heit erhalt, die er durch Ausdauerung der 
Miethzeit verſaͤumen muͤßte. 5 
9. 148. In allen Faͤllen, wo der Mieth⸗ 
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vertrag innerhalb der Dienſtzeit, jedoch nur 
nach vorhergegangener Aufkuͤndigung, aufge⸗ 


hoben werden kann, muß dennoch das laufende 


Vierteljahr, und bei Monatweiſe gemietheten 
Geſinden der laufende Monat ausgehalten wer⸗ 
den. 3 Ä 
$. 149. Wenn die Eltern der Dienftboten, 
wegen einer erſt nach der Vermiethung vorge⸗ 
fallenen Veränderung ihrer Umftände ihn in 
ihrer Wirthſchaft nicht entbehren koͤnnen: oder 
der Dienſtbote in eignen Angelegenheiten eine 
weite Reife zu unternehmen genöthiget wird; 
fo kann er zwar ebenfalls feine Entlaſſung for⸗ 
dern; er muß aber alsdann einen andern taug⸗ 
lichen Dienſtboten ſtatt ſeiner ſtellen, und ſich 
mit demſelben wegen Lohn, Koſt und Livree 
ohne Schaden der Herrſchaft abfinden. 
18) Was alsdann wegen Lohn, Koſt 
und Livree Rechtens iſt. 

F. 150. In allen Fällen, wo die Herr⸗ 
ſchaft einen Dienſtboten waͤhrend der Dienſt⸗ 
zeit mit oder ohne Aufkündigung zu entlaſſen 

berechtigt iſt (9.117 — 135. 143. 144.), kann 
der Dienſtbote Lohn und Koſt oder Koſtgeld 
nur nach Verhaͤltniß der Zeit fordern, wo 
er wirklich gedienet hat. 
8. 151. Ein gleiches gilt von denjenigen 
Fällen, wo der Dienſtbote zwar vor Ablauf 
der Dienſtzeit aber doch nach vorhergaͤngiger 
Aufkündigung den Dienſt verlaſſen kann. ($. 
145. 146. 147.) 

§. 152. In Fällen, wo der Dienſtbote fo: 
fort und ohne Aufkündigung den Dienſt zu ver⸗ 
laſſen berechtiget iſt (§. 136 — 142.) muß ihm 

Lohn und Koſt auf das laufende Vierteljahr, 
und, wenn er Monatweiſe gemiethet worden, 
auf den laufenden Monat vergütet werden. 
FS. 153. Hat die Urſache zum geſetzmaͤßi⸗ 
gen Austritt erſt nach Ablauf der Aufkuͤndi⸗ 
gungsfriſt ſich ereignet; fo muß die Herrſchaft 


dieſe Vergütung auch für das folgende Vier⸗ 
teljahr oder fur den folgenden Monat leiſten. 
$. 154. In der Regel behält der Dienſt⸗ 
bote die als einen Theil des Lohns anzuſehende 
Livree vollſtaͤndig, wenn er aus den (§. 136 — 
142.) beſtimmten Urſachen den Dienſt verlaͤßt. 
§. 155. Geſchieht der Austritt nur aus den 
$. 143 und 144 enthaltenen Gründen, und 
hat der Bediente noch kein halbes Jahr ges 
dient, fo muß er Rock und Hut zuruͤcklaſſen. 
FS. 156. In den Fällen, wo das Geſinde 
nach $. 117 135., 143 - 144 von der Herr⸗ 
ſchaft entlaſſen wird, kann letztere der Regel 
nach die ganze Livree zuruck behalten. 
8.157. Doch gebuͤhren dem Bedienten die 
kleinen Montirungsſtuͤcke, wenn er ſchon ein 
halbes Jahr gedient hat, und nur aus dem 
8.143.144 angefuhrten Gruͤnden entlaffen wird. 
8. 158. Wenn das Geſinde aus den 8. 145 
und 146 angefuͤhrten Gruͤnden nach vorherge⸗ 
gangener Aufkuͤndigung ſeinen Abſchied nimmt, 
fo finden die Vorſchriften §. 154 und 155 Anz 
wendung. 8 
8. 159. Erfolgt aber der Austritt nur aus 


der §. 147 beſtimmten Urſache, ſo muß der 


Dienſtbote mit den kleinen Montirungsſtücken 
ſich begnuͤgen. ; 9 
19) Rechtliche Folgen einer ohne 
Grund geſchehenen Entlaſſung. 
$. 160. Eine Herrſchaft, die aus andern 
als geſetzmaͤßigen Urſachen das Geſinde vor 
Ablauf der Dienſtzeit entlaͤßt, muß von der 
Obrigkeit daſſelbe wieder anzunehmen und den 
Dienſtvertrag fortzuſetzen, angehalten werden. 
F. 161. Weigert fie ſich deſſen beharrlich: 
fo muß fie dem Dienftboten Lohn und Livree 
auf die noch ruͤckſtaͤndige Dienſtzeit entrichten. 
$. 162. Auch fur die Koſt muß die Herr⸗ 
ſchaft bis dahin ſorgen. ; 


. 163. Kann aber das Geſinde noch vor 
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Ablauf der Dienftzeit ein anderweites Unter: 
kommen erhalten, fo erſtreckt ſich die Vergü⸗ 
tungs⸗ Verbindlichkeit der Herrſchaft nur bis 
zu dieſem Zeitpunkte; und weiter hinaus nur 
in ſo fern als das Geſinde ſich in dem neuen 
Dienſte mit einem geringern Lohn hat begnuͤ⸗ 
gen muͤſſen. ae 
F. 164. Iſt die Herrſchaft das entlaffene 
Geſinde wieder anzunehmen bereit, das Ge— 
ſinde hingegen weigert ſich, den Dienſt wieder 
anzutreten; ſo kann letzteres in der Regel gar 
keine Vergütung fordern. 
8. 165. Weiſt aber das Geſinde einen ſol⸗ 
chen Grund ſeiner Weigerung nach, weswegen 
es ſeines Orts den Dienſt zu verlaſſen berech— 
tiget ſeyn würde: ſo gebührt demſelben die §. 
152 segtı, beſtimmte Verguͤtung. 
§. 166. Kann das Geſinde den vorigen Dienſt 
wegen eines inzwiſchen erhaltenen anderweitigen 
Unterkommens nicht wieder antreten, ſo fin— 
det die Vorſchrift §. 163 Anwendung. 


20) Verlaſſung des Dienſtes. 


§. 167. Geſinde, welches vor Ablauf der 
Dienſtzeit ohne geſetzmaͤßige Urſache den Dienſt 
verläßt, muß durch Zwangsmittel zu deſſen 
Fortſetzung angehalten werden. 
§. 168. Will aber die Herrſchaft ein ſol⸗ 
ches Geſinde nicht wieder annehmen, ſo iſt ſie 
berechtiget, ein anderes an feine Stelle zu mies 
then, und der ausgetretene Dienſtbote iſt nicht 
allein ſchuldig, die dadurch verurſachten meh⸗ 
reren Koſten zu erſtatten; ſondern verfällt übers 
dies in eine Strafe, die nach Maaßgabe des 
Grades der Verſchuldung auf zwei bis zehn 
Thaler, oder bei Unvermoͤgen auf verhaͤltniß⸗ 
maͤßiges Gefaͤngniß feſtzuſetzen iſt. 
S. 169. Das abziehende Geſinde iſt ſchuldig, 
alles, was ihm zum Gebrauche in ſeinen Ge⸗ 
ſchäften, oder ſonſt zu ſeiner Aufbewahrung 


anvertraut worden, der Herrſchaft richtig zu⸗ 
rück zu liefen. 

. 170. Den daran durch feine Schuld ent⸗ 
ſtandenen Schaden muß es der Herrſchaft er⸗ 
ſetzen. (§. 65 — 69.) 

(Der Beſchluß ſolgt.) 


Aus dem Tagebuch einer alten Jungfer. 
(Fortſetzung.) 

An meinen ſchoͤnen Junker und an den ſtrup⸗ 
pigen Schoͤngeiſt denk' ich mit inniger Freude 
daruͤber, daß ich ſie losgeworden bin; meine 
damalige Zuneigung zu ihnen hatte ihren Urs 
ſprung in meiner Eitelkeit, aber nicht in mei⸗ 
nem Herzen. Mit Wehmuth aber gedenk' ich 
des dritten Mannes, der ſich um mich bewarb, 
und den ich von allen Männern, die ich Een= 
nen lernte, allein den Geliebten nennen kann. 
In der ruhigen Gedaͤchtnißfeier der Vergan⸗ 
genheit, mit welcher ſich mein Tagebuch bes 
ſchaͤftigt, entlockt mir fein Andenken oft noch 
manche Thraͤne; doch iſt die Wehmuth eine 
freundliche, die mich mit einer ſchoͤnen Seele 
beſchaͤftigt. Die Erinnerung an uns liebe Ver⸗ 
ſtorbene gewaͤhrt eine Unterhaltung, die uns 
edel und gottesfuͤrchtig ſtimmt, und uns mit 
dem Himmel und mit unſerm eignen Sinn und 
Leben vertrauter macht. Ich fühle mich nie 
kraͤftiger und ſtaͤrker, nie beſſer und ſodann hei⸗ 
terer, als wenn ich mich in die nur meiner Ah⸗ 
nung aufgefchleffenen Sternenwohnungen meis 
ner verſtorbenen Eltern hinuͤber traͤume, und 
dann auch begruͤßt mich freundlich das Bild 
des Geliebten, deſſen Tod ich damals für mei⸗ 
nen Tod hielt. Die Ruͤhrung aber, in der 
ich heut noch an ihn denke, beraubt mich jetzt 
nicht mehr der Beſonnenheit, mit welcher ich 
mir bei allen Ereigniſſen meines Lebens von 
einer Seelenſtimmung dabei in meinem Tage⸗ 
buche Rechenſchaft geben will. N 


Ich meine nämlich, daß unſere Gefühle mit 
dem Gang unferer Bildung, mit unſern Er⸗ 
fahrungen und Anſichten in dem genaueſten Zu⸗ 
ſammenhange ſtehen, und dieſen mag ich mir, 
fo viel ich kann, gern erklären, ja dazu nur 
ſchrieb ich mein Tagebuch, von welchem ich 
mir nur dann einen Nutzen verſpreche, wenn 
ich es zu einem Spiegel meines Lebens und 
meines Weſens zu machen, aufrichtig und mir 
ſelber bekannt und klar genug bin. 

Ich muß es mir eingeſtehen, daß die Er⸗ 
fahrungen mit Formoſus und Satyr meiner 
Anſicht über Männer wiederum eine ihrer bei⸗ 
derfeitigen Eigenthümlichkeit entgegengeſetzte 
Richtung gab, und daß dieſe Anſicht ſich ſogar 
meinen Augen mittheilte. Von dieſen beiden 
Maͤnnern, in deren Koͤrperlichkeit und Aeuße⸗ 
rung die Kraͤftigkeit vorherrſchend war, wen⸗ 
deten ſich meine Augen auf zarte, feine Ge⸗ 
ſtalten, und vor allen gefiel mir in dieſer Art 
ein junger Mann, den ich Richard nenne. Seine 
Geſtalt war lang und hager; ſein Geſicht, von 
edler Bildung, war dem Grundton nach bleich 
und eingefallen; aber auf feinen Wangen gluͤhte 
ein Roth, nur allzu taͤuſchend, als ſey es die 
Blume der Geſundheit, obgleich ſie doch die 
Blume des fruͤhen Todes war. Im wunder⸗ 
baren Widerſtreit mit ſeinem blonden Haar 
und ſeiner bleichen Stirn ſtand ſein großes 
braunes Auge, das ſeinem Geſichte einen Zau⸗ 
ber gab, der unwiderſtehlich anzog, durch eine 
mir damals unerklärliche Ruͤhrung, mit wel⸗ 
cher ich durch das offene Auge deutlich in der 
Seele des lieben Mannes, aber zugleich ein 
gewiſſes tragiſches Schickſal zu leſen und in die 
Geiſterwelt zu ſehen glaubte. Der Ton ſeiner 
Stimme war mild und leiſe, ſeine Aeußerung 
zart und ſanft, aber bisweilen zu einer ſon⸗ 
derbaren Heftigkeit plotzlich aufgeregt. Sein 
fein gebildeter Geiſt war nie leer in der Unter⸗ 
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haltung. Seine Lieblingsbeſchaͤftigung waren 
Philoſophie und Poeſie. Aus der Miſchung 
beider hatte ſich in ihm eine Schwaͤrmerei aus⸗ 
gebildet, die ihn ſehr beredt machte, die mich 
ungemein anzog und mich anſteckte, ſo daß ich 
ihm nicht nur ſtundenlang zuhoͤren konnte bei 
Reden, die Andere ganz außerordentlich lang⸗ 
weilig fanden, durch die ich aber ſelbſt in Won⸗ 
netraͤume verſetzt wurde. Wir ſchwaͤrmten mit 
einander weit über Tod und Gräber hinaus, 
und lebten in einer Welt ewiger Freuden und 
der neidloſeſten Gluͤckſelſgkeit. Unſer Lieblings⸗ 
wunſch war, einſt in einem Augenblicke mit 


einander zu ſterben, und uns der Liebe Selig⸗ 


keit in einer andern Welt auszumahlen. Unſtrei⸗ 
tig verdank ich dieſer ſchoͤnen Zeit der Schwaͤr⸗ 
merei hauptſaͤchlich die Hinneigung zu dem Ue⸗ 
berirdiſchen, die mich heute noch ergreift, die 
in jedem Menſchen geweckt ſeyn muß, die ich 
aber nach vielen Lebens erfahrungen der ruhigen 
Vernunft unterworfen habe, waͤhrend ich da⸗ 
mals ſo von ihr beherrſcht wurde, daß ich zu 
allen Verirrungen der Schwärmerei fähig ge⸗ 
weſen waͤre. 

Es entging mir nicht, daß Richard den Keim 
des Todes in ſich trug, nicht ſeine Kraͤnklichkeit, 
die ihn ſtets beſchaͤftigte, und mich zugleich, 
indem er faſt beſtaͤndig uͤber allerlei Leiden klagte, 
dabei aber oft vom baldigen Beſſerwerden, und 
abſonderlich mit großer, begeiſterter Hoffnung 
von einer Badekur ſprach, die er nach dem 
Winter, der uns eben bevorſtand, unterneh⸗ 
men wolle. ; i 

Ich war aufmerkſam gemacht, daß die 
Schwindſucht ihm unvermeidlich ein frühes 
Grab bereiten werde; das aber eben beſchaͤf⸗ 
tigte meine Seele nur mit meinem eignen Tod, 
und ich muß es geſtehen, und will es allen 
meinen ſchwaͤrmeriſchen Schweſtern zur War⸗ 
nung erzählen, daß mir nichts fo ſuͤß ſchien, 
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als zu ſterben, ja daß ich nichts fo ſehnlich 
wuͤnſchte, als auf irgend eine romantiſche Weiſe, 
wenn der Augenblick unſerer Trennung gekom⸗ 
men ſeyn werde, getoͤdtet zu werden; ja ich 
dachte wohl gar den entſetzlichen Gedanken, 
ihm gewaltſam in das Grab zu folgen. 

Der Todesengel kam im naͤchſten Frühling, 
und nahm mir den unvergeßlichen Freund. Er 
trat auch zu mir der Todesengel; denn ich 
wollte gern ſterben, und meine Umgebung mußte 
mich ſtreng bewachen. Die heftige Gemuͤths⸗ 
erſchuͤtterung warf mich auf das Krankenlager; 
und ich, ein Bild der Geſundheit, wurde durch 
ein heftiges Fieber bald in einen Schatten ver⸗ 
wandelt. Siechheit und Hinfälligkeit erwecken 
Luſt zum Leben. Ich genas, weil der Lebens⸗ 
trieb die verzehrenden und zerſtoͤrenden Wir- 
kungen der Schwaͤrmerei uͤberwand. Ich lebe, 
und danke dem Himmel, der mich vor wahn⸗ 
ſinnigen Handlungen bewahrt hat; denn ich 
ſehe nun ein, daß der Menſch ſein Leben zu 
Anderer Wohl erhalten muß, und daß wir die 
geliebten Weſen, die uns der Tod entreißt, da⸗ 
durch am hoͤchſten ehren, wenn, was an ihnen 
edel und ſchoͤn war, wir in uns fortleben laſſen. 


(Eortfegung folgt.) 


Vermiſchte Nachrichten. 


Die Neufahrmeſſe in Leipzig iſt nunmehr 
vorbei, aber ſie iſt noch ſchlechter ausgefallen 
als man fürchtete. Kamen auch ſelbſt in der 
Zahl noch mehr Einkäufer aus Brody, Kra⸗ 
kau, Buchareſt u. ſ. w. an, ſo haben dieſe doch 
nicht den Verkehr beleben koͤnnen. Viele Schuld 
traͤgt die Witterung, die oft ſehr kalt war und 
eine ſehr große Menge Schnee herbeiführte. 
Daher waren die Wege ungangbar und die 


Straßen nur mit Muͤhe zu befahren. Deshalb 
waren ſelbſt von den benachbarten Orten wenig 
Kaͤufer da. Niemand hat beſſere Geſchaͤfte ge⸗ 
macht als die Filzſchuhhaͤndler, die ihre Waa⸗ 
ren faſt noch einmal ſo theuer verkauften als 
ſonſt und viel abſetzten. Leder und Tuͤcher 
haben fuͤr beſſere Preiſe Abſatz gefunden, und 
ſo iſt noch Manches gut gegangen, was die 
Noth oder der Luxus zum Beduͤrfniſſe machte. 

Die Koͤnigl. Bajerſche Regierung in Wuͤrz⸗ 
burg hat daran erinnert, die Cartoffeln, 
welche wegen des Schnees in der Erde haben 
liegen bleiben muͤſſen oder erfroren oder faul 
geworden ſind, nicht wegzuwerfen, da ſie ein 
Mehl geben, das dauerhafter iſt, als das Ge⸗ 
treidemehl. Wenn die Cartoffeln gefroren ſind, 
fo läßt man fie auf einem freien Orte ausge— 
breitet liegen, bis ſie trocken ſind. Regen und 
Schnee ſchaden ihnen nur in ſo weit, daß man 
längere Zeit braucht, fie auszutrocknen. Oef⸗ 
teres Gefrieren und Aufthauen trägt zur ſchnel— 
leren Entfernung der Feuchtigkeit bei. So oft 
die Cartoffeln wieder erſtarren, ſetzt ſich zwi⸗ 
ſchen der innern Mehlmaſſe und der aͤußern 
Haut eine Eiskruſte an, welche beim Aufthauen 
durch die im Gefrieren entſtandenen Riſſe der 
äußern Schale herausläuft. Die ruͤckſtaͤndig 
bleibenden Cartoffeln find ganz trocken und ent⸗ 
halten das feinſte Mehl, welches von der Aus 
ßern Schale leicht getrennt werden kann. Selbſt 
ganz breiichte Cartoffeln kann man fo durch 
den Froſt wieder herſtellen, daß fie das beſte Mehl 
geben. — Merkwuͤrdig iſt, daß in dem Ge⸗ 
burtslande der Cartoffel, in den hoͤheren und 
kaͤlteren Gegenden von Peru nämlich, die Bes 
wohner die Cartoffeln gefrieren laſſen, ſodann 
mit Füßen treten, und dann in Saͤcken oder 
Netzen in ein fließendes Waſſer legen. Nach 
2 — 3 Tagen werden fie herausgenommen, bei 
heiterer Luft und Sonnenſchein getrocknet und 


dann Mehl daraus gemacht, welches bie Per 
ruaner zu allen ihren Speiſen gebrauchen. 
Man berichtet aus Warſchau: Die unge⸗ 
woͤhnliche Menge Schnee, welche in Polen ge⸗ 
fallen ift, verzögert die Ankunft der Poſten 
ganz außerordentlich, und noͤthigt viele Rei⸗ 
ſende, in den Wirths haͤuſern liegen zu bleiben. 
welche daher überfült find. Auch wagt es 
ſchon, der Woͤlfe wegen, faſt Niemand mehr, 
feine Reiſe fortzuſetzenz 
in Haufen zuſammengerottet, und uͤberfallen 
nicht allein die Reiſenden auf den Landſtraßen, 
ſondern ſogar die Doͤrfer. 
Aus Paris wird unterm 18ten Januar Fol⸗ 
gendes gemeldet: Ein ſchreckliches Ereigniß hat 
ſich zu Eaux Bonnes in dem Departement der 
Nieder⸗Pyrenaͤen zugetragen. Ein Geiſtlicher 
hatte ſich zu Pferde zu einem Kranken begeben, 
um dieſem die Sterbe-Sacramente zu reichen. 
Auf dem Rückwege uͤberfielen ihn Woͤlſe, und 
von ihm und ſeinem Roß ſind nichts als die 


größeften Knochentrummer und die Blutſpu⸗ 


ruren im Schnee uͤbrig geblieben. 

Ein Mann zu Arbus (in Frankreich) ſtach 
neulich ſeine Frau bei einem Zanke mit einem 
Meſſer in den Unterleib. Er hat es geſtanden, 
ſie aber leugnet es und hat es ſehr uͤbel ge⸗ 
nommen, daß ſich die Juſtiz in ihre haͤusli⸗ 
chen Angelegenheiten miſche. 5 

Ein Einwohner in der franzoͤſiſchen Stadt 
Soiſſons hat ſich auf eine neue Art ums Leben 
gebracht. Er füllte naͤmlich ſeinen Mund ganz 
mit Pulver und zuͤndete dies nachher an. 


Wie bezahlt, ſo die Sache. 

Ein armes Bauermaͤdchen wollte gern heirathen, 
die Gutsbeſitzerin ſchenkte ihr 10 Thlr. zur Aussteuer. 
Nun wollte die Dame auch gern den Bräutigam 
ſehen, und das Maͤdchen fuͤhrte ihn zu ihr. Es 
war ein kleiner, ſehr unanſehnlicher Bauerknecht. 
Ach, meine Tochter, ſagte fie, was haft du dir für 


denn dieſe haben ſich 


einen haͤßlichen Mann ausgeſucht.“ „Ja, gnädige 
Frau,“ antwortete das Maͤdchen, „was kann man 
auch für zehn Thaler Großes haben?“ 


Geboren. a 
(85 rlitz.) Hrn. Guſtav Eugen Wilhelm Lind⸗ 
mar, Koͤnigl. Preuß. ee eee denen 
allhier, und Sen. Erneſtine Wilhelmine geb. Burk⸗ 
hard, Tochter, geb. den 16. Dec., get. den 24. Jan. 
Anna Amalie Caroline. — Carl Benj. Adolph, 
B. und dec allh., und Fru. Chriſt. Caro⸗ 
line geb. Schubert, Tochter, geb. den 13. Jan., 
get. den 24. Jan. Louiſe Pauline. — Joh. George 
Hammer, herrſchaftl. Kutſcher allh., und Frn. Jo⸗ 
hanne Helene geb. Hodrich, Tochter, geb. den 9. 
Jan., get. den 24. Jan. Auguſte Amalie. — Joh. 
Carl Glob Schaͤfer, geweſ. Soldat allhier, und 
Frn. Marie Dorothee geb. Friedrich, Tochter, geb. 
den 19. Jan., get. den 24. Jan. Juliane Hen⸗ 
riette. — Mſtr. Carl Wilhelm Siegert, B., Huf⸗ 
und Waffenſchmied in Schoͤnberg, und Frn. Joh. 
Chriſtiane geb. Thiele, Tochter, geb. den 20. Jan., 
get. den 25. Jan. Johanne Chriſtiane Auguſte. — 
Johanne Juliane Eleonore geb. Hoffmann einen 
unehel. Sohn, geb. den 16. Jan., get. den 24. 
Jan., Johann Gotthelf Guſtav. 
ui 1 00 55 5 a 
rliß. r. Joh. Gottlob Auguſt Pol⸗ 
lack, B. und Schneider allh., und Saft. ie 
Henriette geb. Junge, Mſtr. Chriſt. Gottlieb Jun⸗ 
ges, B. und Tuchm. allhier, ehel. dritte Tochter, 
getr. den 24. Jan. — Johann Gottfried Hamann, 
Koͤnigl. Preuß. entlaſſener Garde⸗Landwehr⸗Uhlane 
und Frau Johanne Chriſtiane Stuͤbing geb. Fiſcher, 
weil. Friedrich Wilh. Stuͤbings, B. und Parapluye⸗ 
machers allh., nachgel. Wittwe, getr. den 24. Jan. 
in Koͤnigshain. a 
; Ge 5 0 f Be n. 
(Goͤrlitz) Frau Chriſt. agdalene Hofman 
geb. Schreier, weil. Mſtr. Joh. Gotthelf Ei 
„Taͤſchner und Tapezierer allhier, Wittwe, geſt. 
den 16. Jan., alt gegen 78 J. — Mſtr. Johann 
Sam. Rambuſch, B. und Tuchm. allh., gef den 
15. Jan., alt 75 J. 10 T. — Mſtr. Joh. Gottfr. 
Wantſcher, B. und Weißbaͤcker allh., geſt. den 16. 
Jan., alt 66 J. 5 M. 26 T. — Frau Chriſtiane 
Caroline Wende geb. Liebig, Chriſtian Friedrich 
Wendes, Zimmerhauergeſellen allh., Ehewirthin, 


geſt. den 17. Jan., alt 23 J. 2 M. 11 T. — 21. Jan., alt 57 J. 8 M. 4 T. — Herr Adolph 
Ehriſtian Gottlob Boͤthig, Gedingehaͤusler in N. Friedrich Bänder, geweſ. Handlungsbuchhalter zu 
Moys, geſt. den 13. Jan., alt 81 J. 2 M. 6 T. Hamburg, zuletzt in Goͤrlitz, geſt. den 25. Jan., 
— Hrn. Heinrich Gottlieb Seidels, B. und Por⸗ alt 48 J. 5 M. 7 T. — Joſeph Krauſe, Schuh: 
ellanmahlers allh., und Frn. Marſe Dorothee geb. machergeſ. allh., geſt. den 22. Jan., alt gegen 46 J. 

ahtſch, Zwillingstochter, geb. den 21. Jan., bald — Mſtr. Carl Friedr. Ernſt Engels, B. und Sei⸗ 
nach der Geburt verftorben. — Frau Anne Regine lers allhier, und Fru. Joh. Dorothee geb. Seffel, 
Mohr geb. Hennig, weil. Joh. Gottfried Mohr's, Zwillingstochter, Juliane Henriette Amalie, gef, 
B. und Stadtſoldatens allhier, Wittwe, geſt. den den 23. Jan., alt 28 Tage. 


U 


See 4 { 
— Zur Kenntnißnahme des Handeltreibenden Publikums dient hiermit, daß, nachdem von Geiten 
Einer Koͤniglichen Hochloͤblichen Regierung für Daubitz ein dritter Kram⸗ und Viehmarkt bewilligt 
worden ift, ſelbiger in dem heurigen Jahre den Tag Maria Heimſuchung, als den Iten July c,, abge⸗ 
halten wird. Rothenburg, den iſten Februar 1830. 
nine ngticher 5 * Kreiſes. 
v. e r. 


Bekanntmachung. 


Während dem bevorſtehenden Goͤrlitzer ſogenannten kalten Jahrmarkt werde ich nicht, wie früͤ⸗ 
ber, auf dem Obermarkte in einer Bude feil haben; lade dagegen aber Kaufluſtige ein, meine Vers 
föläden „ wovon der eine im Kuͤhnſchen Brauhofe auf der Bruͤdergaſſe, der andere aber auf dem 
eringsmarkte, der Apotheke gegenüber, in meinem Hauſe anzutreffen, guͤtigſt beſuchen zu wollen, 
wo dieſelben in beiden Laͤden die feinften und modiſchen Drechslerwaaren in großen Quantitäten zum 
Verkauf ausgeſtellt finden werden. = 
Goͤrlitz, am 2ten Februar 1830. Steffelbauer, Drechsler. 
J T e 
Unterzeichneter macht hierdurch ergebenſt bekannt, daß zum bevorſtehenden hieſigen Jahr: 3 
2 markte, und nach demſelben auch an allen Wochenmaͤrkten feine neuen modern verfertigten 2 
Mannskleidungsſtuͤcke in dem Haufe des Herrn Steffelbauer in der Petersgaſſe Nr. 322 2 
Par terre aufgeſtellt ſeyn werden. Fuͤr Auswahl und reelle NN wird Sorge tragen 1 


Goͤrlitz, den Zten Februar 1830. Perkuhn, Schneidermeiſter. N 
HRS HH . l r d . 2 ft 4. ft 1. fn 25 f. 25 2 4-27.25 


Blaſe⸗ und Saiten⸗Inſtrumente jeder Art, fo wie Saiten beſter Qualität, find dieſen Markt 
in Goͤrlitz Nr. 189 in der Bruͤdergaſſe zu den billigften Preifen zu haben bei 
5 Carl Schneidenbach aus Klingenthal. 
Alle an mich ſeit mehreren Maͤrkten hier verbliebenen Schuldner erinnert ernſtlich, die Zahlung 
dieſen Markt Nr. 139 in der Brüdergaffe zu beſorgen, widrigenſalls noͤthige Maßregeln ergreifen wird 
1 f u 7 5 Carl Schneidenbach. 
Llaooſe zur Klaſſen⸗ und Courant Lotterie find fortwährend zu haben von früh 8 Uhr bis Nach⸗ 
mittags 5 Uhr in meinem Comtoir, Obermarkt Nr. 133 zwei Treppen hoch. 5 
Sr Tr C. Pape in Gorlitz. 


Capitals Geſuch. Auf ein in Görlit belegenes, gut ausgebautes moffives Haus wird ein 
Capital von 500 Thalern gegen die erſte und alleinige Hypothek ſogleich oder zu naͤchſtkommende Oſtern 
geſucht. Darleiher koͤnnen das Nähere in der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama erfahren. 
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Redoute in Görlitz. 

Mit hoher Bewilligung wird auf dem Kleinertſchen Garten-Saale 

; den 14ten Februar 1830 * 
ein Maskenball gehalten werden, wozu allhier als auch in der Umgegend ein hochgeehr⸗ 
tes Publikum ganz ergebenſt eingeladen wird. . f 

Die Eröffnung des Locals erfolgt Abends 6 Uhr und der Anfang der Muſik praͤcis 
7 Uhr. Eintritts- Billets zu 10 Gr. Courant 4 Perfon find in demſelben Locale bei 
Unterzeichnetem zu haben. ER 

Der Zutritt mit bloßen Floraugen wird verbeten, und wenigſtens der Gebrauch hal: 
ber Masken erwartet. le eee a 

Baugleich empfehlen ſich die Herren Schneidermeiſter Haßlein und Radiſch allhier 

mit ſchoͤnen Geſichts- und andern Masken-Anzuͤgen. 

Goͤrlitz, den 28ſten Januar 1830, Carl Heino. 


2 ENT Subfceriptions = Anzeige. 

Durch mehrſeitige Anregung von wohlwollenden Freunden und Gönnern ermuthigt, werde ich es 
wagen, einen Theil meiner poetiſchen Verſuche auf Subſcription in Druck zu geben. Der Preis eines 
Exemplars iſt zu 15 Sgr. beſtimmt, und der Druck beginnt, ſobald die Koften des Unternehmens ge⸗ 
ſichert find. Darauf Reflectirende erſuche ich ergebenft, ſich mit gefäligen Aufträgen an die Redaction 
der Oberlauſitziſchen Fama in Goͤrlitz, und in Muskau und deſſen Umgegend an den Herrn Kaͤmmerer 
Heinze gütig und baldmöglichft wenden zu wollen. 

Halbau, am 28ſten Januar 1830. Wilhelm Ludwig Pohl. 

Von W. E. A. v. Schliebens Lehrgebäude der Geographie mit naturhſſtoriſchen, 
ſtatiſtiſchen und geſchichtlichen Andeutungen und einem Chartenatlaſſe, 3 Theile, mit 6 Generals 
charten im größten Colombier⸗-Format, 1 Hoͤhencharte, 44 Spezialcharten in groß Med. 
Format und 131 Bogen Text — kann 1 Exemplar für den Subſcriptionspreis von 17 thir. 20 for. 

-fächf. abgelaſſen werden und liegt in der Behauſung des Unterzeichneten zur Anſicht bereit, 
Goͤrlitz, am Aten Februar 1830. Hildebrandt, Kaͤmmereibuchhalter. 


Een Flintenſchuß verwundete mich hark, fo, daß fafl nichts als der graufe Tod zu 
fürchten war; doch ein verſtändiger und eben fo einſichtsvoller Arzt: der Doctor medicinae et chirur- 
gus zu Langenau bei Görlig, Herr Adam, fand ſich und heilte meine ſchweren Wunden, gab mir 

leichſam Leben und Geſundheit wieder. Ihm, dieſem großen Manne, ſage ich hiermit für feine vielen 
Bemlipungen und liebreiche Behandlung nochmals öffentlich meinen Dank, und wünfche zugleich, daß 
er noch lange für das Wohl der Menſchheit wirken möge. J. G. Böhme, 
a Studiosus theologiae, 


Ein verheiratheter Mann von mittlern Jahren, welcher mehrere Jahre hindurch als Rechnungs⸗ 
führer angeſtellt geweſen iſt, und die beſten Zeugniſſe aufzuweiſen hat, wuͤnſcht zu naͤchſtkommende 
Oſtern in gleicher Eigenſchaft ein Unterkommen zu finden. Hierauf Achtende belieben das Naͤhere in 
der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama zu erfragen. 


Verlorner Hund. Es iſt am 2tſten Januar auf der Straße von Deutfchoffig nach Goͤrlitz 
ein kleiner Hund maͤnnlichen Geſchlechts, der auf den Namen Nettel hoͤrt, verloren gegangen; der⸗ 
ſelbe iſt weiß gelb und hat an der Kehle einen ganz weißen Streifen. Derjenige, welcher dieſen Hund 
in Verwahrung hat, und dies der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama anzeigt, erhält bei Abholung 
deſſelben außer den Futterkoſten ein angemeſſenes Douceur. ze g 


